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genden Einfluß bte dagegen der untıus Frühwirth AdUus, der War 1908 1n seinem
Eıter noch ber Marchetti hinausgıing un Sar die Aufhebung der Münchner Nun-
tiatur androhte, Ja selbst die Konsequenz einer Trennung VO  - Kırche un Staat 1n
Kauf nehmen bereit schıen (343 E 1m Laufte der Jahre sıch jedoch einer
ruhigeren Beurteilung durchrang un: deshalb auch 1n scharte Spannungen
Marchetti geriet Hıer W 1e noch 1919 1n Bonn zeigt sıch, elch radiıkalen
Konsequenzen integralistische Kreıise fähig TenN selbst VO: dem Opfer der theo-
logıschen Fakultäten, die ohnehin für diese Rıchtung eın Dorn 1MmM Auge N,
scheute INa  >} ıcht zurück! Es WAar der diplomatische akt Frühwirths, welcher das
Schliımmste verhütete.

Man dart die VO erf. (45) bereits angekündigte ahnliche Untersuchung ber
die Auswirkungen des Antı-Modernisten-Eids VO  - 1910 1n Deutschland MI1t Span-
Nnung Das vorliegende csehr verdienstvolle Werk kann jedenfalls nıcht Nur
allen Kirchenhistorikern empfohlen werden, sondern auch allen denjen1igen, die sıch
heute auf das Vorbild Pıus berufen un!: eın Ühnliches Einschreiten w1e damals
ordern. KI1 Schatz, S3

ol E Deutscher Episkopat un Gewerkschaftsstreit 0=F (Bonner
Beıtr. Kirchengeschichte 2 8 (448 mMIt Reg.) Köln-Wien 1976, Böhlau.
In dem „Gewerkschaftsstreit“ Ying es nıcht alleın die Frage des Verhältnisses

der Kırche un ihres Lehr- un Hırtenamtes den weltlichen Bereichen. Es Z1ng
darüber hinaus un eigentlich noch mehr das Gewerkschaftsprinzıp als solches.
Die Gegnerschaft die christlichen Gewerkschaften, WwI1e s1e VO: der integralisti-
schen Berlin-Trierer Rıchtung vorgetragen wurde, „fußte auf einem paternalen tan-
desdenken gegenüber der angeblich unmündıgen Arbeiterschaft, der das echt abge-
sprochen wurde, für die eigenen wirtschaftlichen Interessen 1n speziell hierfür -
ständıgen Vereinigungen notfalls auch miıt Streikmafßnahmen einzutreten un
die gesellschaftliche Ordnung 1in eigener Inıtiative un: Verantwortlichkeit miıtzu-
gestalten“ Damıt hing eın Denken, das allein VO  3 „Gesinnungs-
reform“ Abhilftfe erwarteie un Ergebung 1n das „gottgewollte“ Los dem aktiven
Kam die Veränderung der gesellschaftlichen Zustände vVvOoTrZ08ß. Dıiıeser Gewerk-
scha tsstreıt 1St bisher (vor allem VO'  3 Kudera) 1n erster Linıie auf publizistischer

CINE untersucht worden. Das innere Rıngen 1 deutschen Episkopat, das sich über
anderthalb Jahrzehnte hinzog, WAar bislang nıcht Gegenstand einer eigenen Mono-
graphıie. Der vorliegenden, als Doktorarbeit bei roft. Hegel (Bonn) eingereichten
Arbeıit gelingt CS, aufgrund umfangreicher Quellenforschungen VOor allem Aaus den
Diözesanarchiven die Frontenbildungen un inneren Kämpfe 1m deutschen Ep1-
sko plastisch VOT Augen führen, un: 1€es durch bisher unbekannte interne
Do umente der Bischöfe. Dabei tauchen ‚War kaum NEeUeE Argumente auf, welche
ideengeschichtlich den Gewerkschaftsstreit 1n anderem Licht erscheinen lassen. Es
wırd jedoch die innere Einstellung der einzelnen Bischöfe deutlicher; 65 WIr: klar,
daß die Vertreter der verschiedenen Richtungen 1mM Episkopat durchaus (wenn auch
1n verschiedenem Grade) die Implikationen der Frage ertaßten un 65 wırd sichtbar,
csehr ine nach außenhin autfrechterhaltene Scheinsolidarität und ausweıichende Kom:-
wiesehr die Uneinigkeit 1mM Episkopat den Streit immer wieder perpetuilerte, W1e-

promifslösungen, welche die eigentlich neuralgischen Fragepunkte umgıngen, immer
wieder Yuc Streitpunkte boten, da beide Seıiten sıch auf S1e berufen konnten.

Den eigentlichen Anstoß ZU); Gewerkschaftsstreit boten die deutschen Bischöte
selber durch den auf der Fuldaer Bischofskonferenz 1900 erlassenen Hırtenbrief.
Hıntergrund Zew1sse Tendenzen 1n den christlichen Gewerkschaften, ZUT
prinzipiellen weltanschaulichen Neutralität überzugehen, bzw. den „christl:  chen“
Charakter 1U als Übergangslösung beizubehalten, solange die soz1aldemokratischen
Gewerkschaften durch ıhre Kirchenfeindschaft dazu zwangen (Z7 f3 34) Das löste
den integralistischen Gegenstofß Aaus. Der 1mM Auftrag Kopps VO  - dem Breslauer
Liturgiehistoriker Adolf Franz entwortene un VO:  3 der Bischofskonferenz verab-
schiedete Hırtenbrief lag durchaus auf der spateren Linie der Berliner Richtung;seiıne Implikationen wurden jedoch VO  $ den anderen Bischöfen ıcht durchschaut.
Gemeinsamkeit bestand 1LUTr in der allgemeinen Furcht VOLT einem „Interkonfessiona-
liısmus“ und 1n der Ablehnung relig1ös völlig neutraler Gewerkschaften. Nachdem
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jedoch dıe Gefahr einer Aufweıchung des „christlichen“ Charakters der interkontes-
sionellen Gewerkschaften gebannt Warl, traten dıe Gegensätze den Bischöten
Zulage (35 während Kopp die strikt kontessionelle Grundlage der Gewerk-
schaften un: ıhre Unterstellung die Hierarchie verlangte, faßte dıe Mehrzahl

Führung VO  3 Erzbischof i1mar N Köln un: Bischof Schneider A Paderborn
das Hirtenschreiben 198088 als Kritik den geplanten neutralen Einheitsgewerkschaf-
ten auf (37) Eıne ZEW1SSE Wandlung machte Erzbischof Nörber A Freiburg durch,
ohl dem Eindruck der Entwicklung 1n der Gewerkschaftsbewegung, die
seinen Befürchtungen die Spiıtze og (39 ff.; vgl 83) hatte anfangs 1n seinem
Begleitschreiben z Hirtenbrief hıinzugefügt, „christlich“ se1 bei den Gewerkschaft-
ten 1980858 eın Aushängeschild, lenkte spater 131 habe 11UX davor WAarnen

wollen, die bestehenden christlichen Gewerkschaften 1n neutrale umzuwandeln.
Angesichts der gewandelten Situation un der Fortdauer des Streıites schien ıne

NECUE Stellungnahme der Bischofskonferenz unumgänglıch. Es WAar die Bischofskon-
terenz VO  - Anfang August 1704, die sıch auf Inıtiatıve Nörbers VO:  \ miıt der
Frage betafßte. Dabei geht Aaus bisher nıcht bekannten Schriftstücken hervor, da
gerade damals dıe gröfßte un vielleicht einz1ge Chance verpaßlt wurde, den Ge-
werkschaftsstreit beenden. Nörber teilte die Bedenken der integralistischen Rıch-
tung VOor gewı1ssen „interkonfessionalistischen“ Tendenzen un ıhre Reserven CN-
ber der Gladbacher Rıchtung un dem Volksverein (84); Sing jedoch 1n seinem
sehr beachtlichen un jer erstmals veröftentlichten Reterat auf der Bischotskon-
terenz (87—90) davon Aaus, da: die Hauptbedenken des Pastorale VO  e 1900 mittler-
weile ausgeraumt se1en, un erteilte den integralistischen Prinzıpien eine klare Ab-
Sasc; alles hänge davon ab, „daß INa  - die Zeichen der Zeıt versteht und beachtet.
Die heutige Menschheit befindet sıch nıcht mehr 1n der Periode der Kindheit,
Vater Staat un: Multter Kırche alles S1e ertragt nıcht mehr, da{fß die
Multter Kıirche S1ie gyleichsam als unmündiıg behandelt. Heute kann die Kirche über-
haupt keine weltliche Organısatıon 1n ihre ausschließliche Regıe bekommen. Die

gehen.Weltr wırd S1e 1n dieser Beziehung eintach ignorıeren un ihre eigenen We
Auch gzute überzeugungstreue Katholiken werden 1n weltlichen Dıngen Sel ständ1g-
elt verlangen“ (89 Selten wurde VO:  - eiınem Bischot 1mM Gewerkschaftsstreit iıne

deutliche Sprache geführt. ber die VO:  3 Nörber beschworenen „Zeichen der Zeıit“
wurden nıcht erkannt. Wohl stand die Mehrheıiıt der Bischöte autf seiner Seıte, ber
INa  } nahm oftenbar aut die 1LUr Aaus Bischöten (Kopp, Korum V, TIrıer und wohl
uch Bischof Wıilli N Limburg: E Anm 93) bestehende Minderheit Rücksicht. S50
kam 6S einer C iısch nichtssagenden Kompromißßresolution, die in ihrer Allgemein-
heit den eıgent ıchen Problemen vorbeiging un! den Ötreit 11ULX verlängerte (91)

Nörber bemühte sich auf der außerordentlichen Bischofskonferenz VO] Dezember
1946; unterstutzt VO:  \ Bischot Schulte ATa Paderborn, ernNeut ein ertrauensvotum
für dıe christlichen Gewerkschaften. Nach Diskussionen wurden die provı-
sorıschen „Grundsätze etr. gewerkschaftliche Organıisationen“ verabschiedet, die
wiederum, ÜAhnlich Ww1e die bischöflichen Erklärungen VO  - 1900 un 1904, den
eigentlichen Fragen vorbeigingen: WCLLN s1e allgemeın forderten, Gewerkschaften
dürften VO  3 Katholiken nıchts verlangen, W as „Mit den relig1ösen un: sittlichen
Pfliıchten des katholischen Christen nach dem Urteile des kirchlichen Hırtenamtes
unvereinbar SE  3 WAar dies eine Leerformel; denn: „Unter den Bischöfen gab

bekanntlich keine einhellige Meınung darüber, ob beispielsweise die Streik-
praxıs der christlichen Gewerkschaften, die Zusammenarbeit m1t Andersgläubigen
und die getrenNnte Wahrnehmung VO sittlich-religiösen un reın wirtschaftlichen
Aufgaben mit den sittlichen Normen übegeinftimmt;n der ıcht“ Im
übrigen wurde Oort eine „Soziale Kommission“ aus den Bischöfen Schulte (Pader-
orn), Bertram (Hıldesheim) und Schäter (Dresden) eingesetzt, die der erstän-
dıgung dienen sollte, un deren Tätigkeit der ert. Aus bisher unveröftentlichten
Akten beleuchtet (204 Ihr Ergebnis WAar eın Vermittlungsversuch (216—18), der
eın maßvolles Ja den christlichen Gewerkschaften implizierte, jedoch mıiıt der-
selben inhaltslosen Bedingung, WwW1e s1ie in den provisorischen Grundsätzen VO  e De-
zember 1910 ausgesprochen War Er stieß außerdem autf scharfe Kritik Kopps
(21 8—21), der 1U  , jeder Möglichkeit einer Verständigung 7zweiıtelte und auf Kon-
frontationskurs Sing vgl auch den Brief VO: 1911 Korum: 222) Dabei
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stand tür iıhn der Kampf das Gespenst des „Interkonfessionalısmus“ un: dıe
„Harnacksche Redensart VO'!  $ der Ausgleichung der Kontessionen“ 1 Vorder-
grund, da tür dıe Difterenziertheit des Problems keinen Blick hatte (vgl bes
seinen Brief AA 19197 Hartmann: 245), w as anderseıts Bertram und Schulte
klar machte, dafß jer keine Möglıichkeit mehr ZUuUr Verständigung gab

Interessante und eue Gesichtspunkte bringt die Arbeit auch ZuUur Vorgeschichte der
Enzyklika „Singuları quadam“ VO 1912 Zunächst einmal scheınt Rom 1n der erstien
Phase des Konfliktes eine Politik der Neutralität verfolgt haben (vgl 107, nm.4;
109; 176° 128 EX ebenso noch 1910 (184 s 188) ohl ıcht 7uletzt durch den
Einfluß des deutschen Domuinikanerpaters Esser SOWI1e Benigni’s SEeIzZtiE sıch jedoch
dort allmählich eıne Richtung durch, die auf eindeutigere Stellungnahme ZUgunsten
der „Berliner“ hinarbeitete (2Z0; 272) Mındestens betrachtete Kardinalstaatssekretär
Merry del Val 1912 dıe Berliner Rıchtung als das ATdeal®, das iINan 1Ur reilich

der für die Kurie schwer greifbaren deutschen Verhältnisse ıcht energisch
realısıeren Wage (248, Anm. I7S vgl jedoch dort das auf wesentlich schärtere Eın-
stellung des Papstes un: Merry del al hinauslaufende Zeugnis Pastors!). Für die
unmittelbare Vorgeschichte der Enzyklika 1St außer dem bereits VO  - Hardıck VeEeI-

öffentlichten Memorandum Döbbings VO Bedeutung eın bisher nıcht bekanntes
Schreiben Schultes den Papst ZUguUuNstenN der qcQristlichen Gewerkschaften (277-79),
außerdem we1ı Gutachten VO Kardınal Fischer un Bischot Schulte (285 (: das
letztere, entschiedener als das Fischer’s, w 1€eSs VOTLT allem auf das zweierlei Ma{iß hın,
das 198028  e gegenüber den interkonftfessionellen Organısationen der Arbeiter un denen
anderer Berufsstände anlege Was dıie Enzyklıka selbst betrifft, wendet
sıch der Autor die Meınung Hardicks, re entscheidende Vorlage se1 das
Memorandum des Franziskanerbischofs Döbbing BCWESCH. Dagegen spreche allein
schon die Verschiebung der Schwerpunkte; enn iın der Enzyklika 1St die (mıt vielen
Kautelen umgebene) Duldung der christlichen Gewerkschaften NUuUr eın „Annex, der
miıt dem Tenor des päpstliıchen Schreibens ıcht übereinstimmt“ ; ‚y „da
die Enzyklika Aus der Feder eines Kurialisten STAMMT, der die beiden gegensatz-
lıchen Posiıtionen ediglich übernahm un: aneinanderfügte. Prımär wurden dabe;
jedoch nıcht die derzeitigen Verhältnisse in Deutschland un: das Selbstverständnıis
der cQhristlichen Gewerkschatten berücksichtigt wıe beispielsweise Döbbing und
Schulte betonten sondern wurde 1m Sınne des Berliner Verbandes eine Lösung
der Streitfragen VO: prinzıpijellen Standpunkt her versucht“

Dıie unklare un: unausgewOSCHNC ntwort der Enzyklika bewirkte 19808 natürli:
erSsSt recht, da{ß der Kampf ihre Interpretation weıterg1ing. Zunächst schien jedoch
Eınigkeit 1m deutschen Episkopat einzukehren. Um den Sturm der Entrüstung 1n
Zentrums- und cAhristlichen Gewerkschaftskreisen aufzufangen, erließen dıe deut-
schen Bischöfe die bekannte „Essener Erklärung“, welche die restriktiven Aussagen
der Enzyklika 1m weitestmöglichen Sınne ZUgUNSsStieEN der christlichen Gewerkschatten
auslegte (313 un welche VO  3 Schulte verfaßt WAar. Das Überraschende 1St dabei,;
daß Kopp, welcher 1mM Unterschied Korum zunächst überhaupt nıcht die Ver-
öffentlichung der Enzyklika wünschte, weıl S1e ihm zuwen1g eindeutig War (299 6):
bei der Essener Erklärung mitwirkte un ihr im vorhinein seine Zustimmung gab
(311 Dann jedoch kam - wieder einer Kehrtwendung des Kardinals. Auf-
grund einer unüberprüften Meldung der „Frankfurter Zeitung“ und anderer polemi-
scher Presseberichte sah der immer unberechenbarer werdende Kardinal 1U  e jedes
Bemühen Ausgleich und Frieden als unnutz Uun! schrieb Schulte, werde
die Essener Interpretation „nıcht weıter vertreten, da solche nıcht allein wirkungs-
los, sondern verwirrend 1St  « Eıne Rückendeckung schien die Berliner Rıchtung
zunächst durch den praktisch VO:  3 Rom rnannten Kölner Erzbischof Hart-
Ian erhalten, VO dem sich der Papst eine Verstärkung der integralistischen
Minderheit 1m deutschen Episkopat erhoffte, der jedoch ann notgedrungen, ıcht
A2uUus innerer Überzeugung wıe Schulte un: Kardinal Fischer Vor ıhm die chrisrtli;
Gewerkschaften akzeptierte, da 1Ur auf sie Einfluß bewahren hoffte vgl
bes seın Zeugnıis auf 345 A bll'l Banz gewiß kein Freund der christlichen
Gewerkschaften, sehe iın iıhnen vielmehr ıne Gefahr, insotern s1e gee1gnet sind, den
Interkonfessionalısmus tördern, der das Salz des Evangelıums chal macht un
dem Katholizismus den Rückgrat T1 ber gerade deswegen mussen WIr suchen,
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Einfluß auf die Gewerkschaften bewahren, da WI1Ir sS1e einstweilen weni1gstens
nıcht unterdrücken können“). Dem entsprach auch der Hirtenbrief der Bischöte der
Kölner Kirchenprovınz VO  $ Februar 1914 (406—09), welcher den Widerstand
Schultes zustandekam un auch von Erzbischof Nörber schärtste Kritik ertuhr
(411 E: un der praktisch einen Rückschritt gegenüber der Essener Erklärung dar-
stellte, da sıch auf die unklareren Formulierungen VO  3 „Singuları quadam“
rückzog. Zu einer otfiziellen Zurücknahme der Essener Erklärung, w1e€e S1e Kopp
forderte (415 f kam es freilich nıcht, da weder Bertram noch Schulte sıch darauf
einließen. Kopp seinerse1lts hatte sıch Ja bereits 1n einem Artikel in der integralisti-
schen Zeitschrift „Klarheit un: Wahrheit“ öffentlich VOoO  3 der Essener Erklärung
distanzıert. Dabei hatte die Verantwortung für diesen seinen Schritt wiederholt

Rom abgewälzt. Was davon wahr 1st, wırd aut 360 deutlich: Merry del Val
hatte Kopp tatsächlich nahegelegt, seine Zustimmung ZUr Essener Erklärung zurück-
zuziehen, jedoch 1n einer solchen Formulierung, dafß alle Verantwortung VO:  ; siıch
WCS auf den Breslauer Kardınal abwälzte („Ich frage mich, ob Eure Eminenz
ıcht für un: vielleicht für notwendiıg erachten werden 4Zu hatte

ber eınen Monat spater dem Münchner Nuntius Frühwirth gegenüber ausdrück-
IN die Eigenverantwortlichkeit KOopps für seinen Schritt betont. In dieser wel-
deutigen Siıtuation War 65 ann für Frühwirth eın Leichtes, sich aus$s der Aftfäre
zıehen un angesichts des Sturms der Entrüstung, den die Erklärung OppS hervor-
gerufen hatte, alle Verantwortung dem Breslauer Kardinal zuzuschieben, als Schulte

Auskunft bat (418 In dieser heillos verfahrenen Situation bat
Schulte den Nuntıius N1Uur noch ein römisches Wort der Klärung, 95  a die Inter-
pretatiıon nıcht falsch se1il  4 Das Fazıt ZU$S ın einem Briet Hartmann:
Nach den „Enthüllungen“ des untıus und dem dadurch deutlich gewordenen
illoyalen und „unbrüderlichen“ Verhalten KOpps se1 jede Hoffnung auf eın solı-
darisches Vorangehen des Episkopates eın für allemal zunıchtegemacht. „Das beste
Prestige des Episkopates 1St doch rettungslos für lange Zeıit dahin Der Rest kann
Nur Schweigen un: Beten heißen“

Es War die Altersstarre un: allmähliche Selbstisolation des Breslauer Kardinals,
der auch mıiıt der politischen Entwicklung 1mM entrum nıcht mehr zurechtkam un
se1lt 1909 weder 1n Rom noch in Berlin entsprechenden Rückhalt besafß, W as den
Gewerkschaftsstreit immer wıeder 11CUu anheıizte un eine Einigung des Episkopates
unmöglich machte. Der zweıte entscheidende Faktor 1St die undurchsıichtige Politik
der römischen Stellen, die einerselts die Berliner Rıchtung unterstutzten, anderseıts

der Stärke der Köln-Mönchengladbacher Rıichtung bestrebt N, sıch selbst
möglichst Aaus der Schußlinie herauszuhalten, un: dadurch 11UX mehr einer S1INN-
losen Selbstzerfleischung des deutschen Katholizismus beitrugen.

Die sehr verdienstvolle un unzählige eue Aspekte eröftnende Arbeit endet mıiıt
eiınem synthetischen Rückblick ber den Gewerkschaftsstreit (435-43), dessen Aus-

INa  —$ 1U zustımmen kann. Das einzıge Desıiderat va  ware vielleicht (angesichts
des spezifischen Formalobjekts der Dissertation, die sıch nıcht MIt dem Gewerk-
schaftsstreit ansıch, sondern mit den verschiedenen Rıchtungen 1m Episkopat befafßt)
eine zusammenfassende Darstellung der Positionen und Motivationen der wichtig-
Sten Protagonisten (Kopp, Korum, Nörber, Fiıscher, Schulte, Hartmann). Dıiıese
Gesamteinstellungen werden WAar 1m Verlaufe der Arbeit deutlich:; iıhre Zusammen-

ASSUNg 1n einem Schlufßkapitel waäare jedoch noch einmal hilfreich In diesem Z
sammenhang könnte INa  - speziell für Kardinal Kopp noch einmal die Frage stellen,
ob die Behauptung VO:!  3 OrseYy, daß sıch „1m Prinzıp mit den integralistischen
Intentionen Pıus ein1g wußte“ (vom ert. Z1It. auf 429) nıcht doch differen-
zıieren ware. Dıie 1n diesem Heft ebentalls VO:  3 mir rezensierte Arbeit VO:  3 Trıppen
scheint hier doch (wenıgstens für die auf „Pascendi“ folgenden Auseinandersetzun-
gen) einıge Reserven nahezulegen. Vielleicht War Kopp (anders als Korum) ıcht in
erster Linie „Integralist“ als vielmehr Vertreter einer autoritär-patriarchalischen Ge-
sellschaftskonzeption 1n Kiırche und Staat und Vertechter der „Concordıa sacerdoti1

ımper11“, W as ıh: WAar 1m Gewerkschaftsstreit mMIi1t der integralistischen Rıchtung
vere1inıZTEC, 1n anderen Fragen jedoch (wo etwa die deutschen Universitätsfakultäten
un das Arrangement zwıschen Kirche un Staat nach dem Kulturkampf tanglert
waren) eine abweichende Position einnehmen 1eß Kl S:ısChatzı
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